
Zwischen Osten und Westen
Die ältesten litauischen Münzen

Von Ryszard Kiersnoivski

Das Großfürstentum Litauen begann als letzter der 
mittelalterlichen Ostseestaaten eigene Münzen zu 
prägen. Die ersten litauischen Münzen enstanden erst 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts, also zu einer Zeit, 
als sowohl die Nachbarländer als auch die entfernte­
ren europäischen Staaten schon auf eine lange Ge­
schichte der Münzprägung zurückschauen konnten 
und über entwickelte monetäre Systeme verfügten. 
Diese verspätete Entwicklung deckt sich mit dem 
ebenfalls verzögerten Prozeß der Christiansierung Li­
tauens, wo erst im Jahre 1387 seine Herrscher sich 
taufen ließen und das Christentum formell zur Staats­
religion erklärten. Im Zusammenhang mit diesem Er­
eignis wurde unter anderem auch mit der Prägung 
eigener Münzen begonnen, doch fehlt es an Unterla­
gen, die die unmittelbare Abhängigkeit dieser Fakte 
voneinander bestätigen würden.

Die Anfänge des litauischen Münzwesens sind, ob­
wohl sie eigentlich neueren Datums sind, verhältnis­
mäßig wenig erforscht und stellen viele offene Fragen. 
Bisherige Forschungen, die seit über 100 Jahren von 
polnischen und russischen, neuerdings auch von litau­
ischen Gelehrten durchgeführt werden, haben nur an­
nähernde oder fragmentarische Ergebnisse gezeitigt. 
Der überwiegende Teil der Probleme - und zwar solch 
grundlegender wie Zeitpunkt und Ort der Prägung 
verschiedener Münzen sowie ihre Zugehörigkeit zu 

den entsprechenden Herrschern - ist bis heute nicht 
präzisiert und ruft zuweilen einander widersprechen­
de Hypothesen hervor. Noch weniger erforscht sind 
Fragen, wie metrologische Systeme, Produktionsum­
fang, Umlaufszeit u.ä. Die meisten Ungewißheiten 
werden durch den Charakter der Münzen bedingt, die 
weder den Namen des Herrschers noch der Münzstät­
te tragen, oder deren einzelne Initialbuchstaben auf 
verschiedene Weise gedeutet werden können. Auch in 
den zeitgenössischen schriftlichen Quellematerialien 
können nur fragmentarische oder mittelbare Informa­
tionen über die in Frage kommenden Münzen gefun­
den werden. Und obwohl eine verhältnismäßig an­
sehnliche Zahl von Funden vorliegt - es wurden über 
50 registriert - sind ihre Bearbeitungen so ungenau, 
daß eingehende Studien erschwert sind. Alle genann­
ten Bemerkungen betreffen nur die eigentlichen litaui­
schen Münzen. Eine besondere, besser identifizierte 
Gruppe bilden die ihnen gleichzeitigen Münzen, die 
in jenen Gebieten der Rus geprägt worden waren, die 
im 14. Jahrhundert dem Großfürstentum Litauen ein­
verleibt wurden; hier handelt es sich hauptsächlich 
um Kiew. Diese Objekte werden nicht von unseren 
Erwägungen erfaßt, da sie einer anderer wirtschaftli­
chen und kulturellen Zone angehören.

Die ältesten litauischen Münzen hatten keinerlei 
Vorbilder in Gestalt von fremden, in Litauen im Um­
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lauf befindlichen Münzen, wie dies in vielen anderen 
Ländern der Fall gewesen war, als sie sich ihr eigenes 
Münzsystem ausarbeiteten. Sogar im frühen Mittelal­
ter, das in den Ostseeländcrn große Mengen von ori­
entalischen und westeuropäischen Münzen hinterlas­
sen hat, stellte Litauen eine Enklave dar, in der derar­
tige Funde nur selten vorkommen. Auch spätere frem­
de Münzen aus dem 12.-14. Jahrhundert sind nicht in 
größeren Mengen anzutreffen. Erst gegen Ende des 
betreffenden Zeitabschnitts begann eine massenhafte 
Infiltration von Prager Groschen nach Litauen, es 
handelte sich von allem um Münzen Vaclavs IV. 
(1378-1419); der stärkste Zufluß fand jedoch erst zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts statt. Derartige Münzen 
konnten also in der Zeit, als sich in Litauen das 
Münzsystem ausbildete, keinesfalls als Vorbild die­
nen; erst später wurden sie zu einem wirklichen Be­
standteil des Geldsystems, das in Litauen während 
des ganzen 15. Jahrhunderts funktionieren sollte.

Als einziges in breiterem Umlauf im Litauen des 
13. und 14. Jahrhunderts als Geldmittel dienendes 
Edelmetall sind die Silberbarren zu erwähnen; sie äh­
nelten jenen, die zur selben Zeit in der Rus verbreitet 
waren, waren aber von etwas anderer Form und ande­
rem Gewicht. Diese Barren, die in etwa 50 Fundorten 
im Gebiete des Großfürstentums Litauen, Livlands 
und den Fürstentümern der Rus vorkamen, dienten 
von allem dem Großhandel, da sie eine andere Sphäre 
der Wirtschaft befriedigten als die kleinen Münzen. 
In einigen Funden treten sie zwar gemeinsam mit den 
ältesten litauischen Münzen auf, doch hatte dies kei­
nen Einfluß auf deren Gehalt an Feinmetall, und das 
gegenseitige Verhältnis des Wertes von Barren und 
Münze gestaltete sich als sekundärer Prozeß im Laufe 
ihrer gleichzeitigen Verwendung auf dem Markte. Im 
15. Jahrhundert wurden die Silberbarren durch die

Prager Groschen verdrängt, die ihre Funktion als 
größere Geldeinheiten übernahmen. Da der Wert des 
Barrens an Edelmetall, der auch in Litauen den in der 
Rus üblichen Namen »rubel« trug, mit dem Wert von 
hundert Prager Groschen übereinstimmt, wurde für 
den Verlauf einiger Jahrhunderte der Begriff »ein Ru­
bel Groschen« allgemein, der der Verrechnungsein­
heit von hundert aktuellen Groschen gleichkam. Die 
ältesten litauischen Münzen wurden jedoch nicht in 
dieses System mit einbezogen, obwohl sie zuweilen 
einem Zehntel des Groschen gleichgesetzt wurden.

Da es auf dem Markte keine fremden Münzen gab, 
die den ältesten litauischen Münzen hätten als Proto­
typ dienen können, weisen dieselben eine Reihe 
durchaus originaler Eigenheiten auf, für die sich kei­
nerlei Analogien bei den gleichzeitigen oder auch frü­
heren Münzen finden. Jedenfalls enstanden die litaui­
schen Münzen in einem Gebiet, in dem sich verschie­
denartige politische, wirtschaftliche und kulturelle 
Einflüsse bemerkbar machten, was auch im Münzwe­
sen gewisse Spuren hinterlassen hat, die mehr oder 
weniger lesbar sind und durch manche Forscher über­
bewertet werden. In der zweiten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts umfaßte das Großfürstentum Litauen fast 
das gesamte Flußgebiet der Memel und des Dnepr, es 
reichte also von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer. 
In diesem unermeßlichen Fürstentum kollidierten mit 
verschiedenem Erfolg die Einflüsse und Interessen der 
westlichen Nachbarn - Polens und des Deutschen Or­
dens - sowie der östlichen, zu denen die Fürstentümer 
der Rus und in gewissem Maße auch die Tataren ge­
hörten. Jeder dieser Faktoren folgte seinen eigenen 
Bedingtheiten. Die Einflüsse der Rus fanden einen 
starken Halt in den dynastischen Verbindungen der 
litauischen Fürsten sowie im kulturellen Substrat der 
Länder, die die Litauer im Laufe ihrer militärischen 
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und politischen Expansion in der zweiten Hälfte des 
13. und im 14. Jahrhundert eingenommen hatten. Die 
polnischen Einflüsse waren hauptsächlich eine Folge 
der politischen Union beider Staaten, die 1386 abge­
schlossen worden war, sowie der eben von Polen aus 
erfolgten Christianisierung des Landes, was zu der 
Errichtung einer katholischen kirchlichen Organisati­
on im Litauen führte. Gewisse Elemente westlicher 
Kultur im kirchlichen und weltlichen Bereich waren 
jedoch schon früher dort aufgetaucht. Als vielsagen­
des Beispiel der sich in diesen Gebieten kreuzenden 
östlichen und westlichen Einflüsse kann in der zwei­
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts und auch in späteren 
Jahren die Anwendung sowohl der russischen und la­
teinischen Schrift als auch der beiden Sprachen in der 
Kanzeleipraxis des Großfürstentums gelten, was Do­
kumente, Siegel und auch Münzen betraf.

Die ältesten litauischen Münzen werden durch vier, 
im Bereich des eigentlichen Litauens entstandene 
Haupttypen repräsentiert (Abbildung). Es handelt 
sich um Münzen, die beiderseitig unter Anwendung 
von Stempeln, die einige sich wiederholende ikono- 
graphische Motive darstellen, geprägt sind. Die Moti­
ve bilden eine Sequenz, die gleichtzeitig eine chrono­
logische Reihe darstellt. Wenn wir mit dem zweifellos 
frühesten Typus beginnen, sieht diese Reihe wie folgt 
aus:

Typus I PECAT - Lanze
Typus II Lanze - Säulen
Typus III Säulen - Reiter
Typus IV Reiter - Doppelkreuz.
Außerdem bestehen noch die schon erwähnte Gruppe 
der von den litauischen Fürsten in Kiew geprägten 
Münzen, sowie tatarische mit dem litauischen Stem­
pel »Säulen« versehene, die zuweilen als besonderer 
Typus litauischer Münzen gelten.

In der einschlägigen Literatur überwiegt die Mei­
nung, daß alle genannten Typen, die übrigens in ver­
schiedener Reihenfolge geordnet werden, schon im 14. 
Jahrhundert - entweder kurz nach der Einführung 
des Christentums oder sogar noch früher - entstanden 
sind. Manche Forscher führen einen Teil dieser Mün­
zen schon auf die Fürsten Olgierd (1345-1377) und 
Kiejstut (1345-1382) zurück oder verbinden alle vier 
Typen gemeinsam mit der Wirksamkeit von Olgierd, 
Kiejstut und Witold (1392-1430). Andere wiederum 
sehen als Emittenten Jagiello (1382-1392), eventuell 
ausschließlich Witold, oder schreiben diese Münzen 
dem Großfürsten Sigismund (1432-1440) oder sogar 
Kasimir dem Jagiellonen (1440-1492) zu. Indem wir 
hier nicht auf die Details der genannten Hypothesen 
eingehen, wollen wir nur feststellen, daß es an ent­
sprechenden Unterlagen mangelt, um irgendeine der 
in Frage kommenden Münzen vor das Jahr 1387 zu 
datieren, da sie gewisse christliche Symbole aufweisen 
und keiner der Funde ihre frühere Herkunft bezeugen 
kann. Es ist auch nicht gerechtfertigt, alle vier Typen 
als einen chronologisch einheitlichen Komplex zu be­
handeln, da sie in den Funden in der Regel gesondert 
auftreten. Nur die Typen II und III fanden sich aus­
nahmsweise in denselben Schätzen. Es ist also anzu­
nehmen, daß die erwähnten vier Typen verschiedenen 
Zeitabschnitten angehören, daß sie aufeinanderfol­
gende Emissionen waren, die immer neue Motive der 
Prägestempel einführten.

Der Typus I ist zweifelsohne der älteste. In der 
neueren Literatur wird er auf die kurz nach 1387 fol­
genden Jahre datiert und Witold zugeschrieben. Es 
sind etwa 115 Stück dieser Münzen bekannt, deren 
Gewicht sich in den Grenzen zwischen ca. 0,7 und ca. 
1,4 g bewegt, im allgemeinen 1,05 bis 1,30 g beträgt, 
wobei keine deutliche Kulmination auftritt. Obwohl
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II

Die vier Typen der ältesten litauischen Münzen. Nach V. Aleksiejunas. Maß­
stab ca 2:1.

bei den Münzen dieses Typus so bedeutende Unter­
schiede auftreten, weichen sie in metrologischer Hin­
sicht deutlich von allen übrigen Typen ab, deren 
durchschnittliches Gewicht zwischen ca. 0,3 und 0,4 g 
schwankt. Ebenso ist ihr Gehalt an Silber bedeutend 
höher, da er das Probegewicht von 15 Lot (0,937) 
erreicht, während die anderen Typen die Probe von 7- 
8, ausnahmsweise von 12 Lot aufweisen. Der verhält­
nismäßig hohe Wert des Typus I scheint auf eine be­
sondere metrologische Grundlage hinzuweisen: es 
wurde versucht sie durch eine Nachahmung der Pra­
ger Groschen (als das Äquivalent eines Halbgro­
schen), der polnischen Halbgroschen oder auch der 
Münzen des Fürstentums Rjasan /Rus/ zu erklären. 
All diese Annahmen überzeugen jedoch kaum.

Die Münzen vom Typus I sind aus 7 Fundorten, 
darunter drei Schatzfunden, bekannt, die im zentral­
en Teil Litauens vorwiegend in der Nähe des mittleren 
Laufes der Memel entdeckt wurden. Der größte dieser 
Schätze befand sich in der Nähe von Kowno (Sancai) 
und enthielt 87 litauische Münzen dieses Typus in 37 
Abarten sowie zwei Münzen aus der Moldau von 
Piotr Muszat (1375-1391) und ebenfalls aus dem Bal­
kan und aus Südwestrus stammende Schmuckstücke. 
Dieser Schatz datiert die litauischen Münzen auf das 
Ende des 14. Jahrhunderts, außerdem bezeugt er 
durch seine zahlreichen Abarten, daß es sich nicht um 
eine ephemere Emission handelte. Der begrenzte Be­
reich der Funde beweist jedoch, daß die Münzen aus­
schließlich von lokalem Charakter waren. Es wird an­
genommen, daß sie in Kowno, Troki oder Wilna ge­
prägt wurden.

Der Typus II wird der Münzstätte in Wilna zuge­
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schrieben und annähernd ebenfalls auf das letzte 
Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts und den Beginn des 
nachfolgenden Jahrhunderts datiert, da derartige 
Münzen oft gemeinsam mit späteren Prager Groschen 
von Vaclav IV. in den Fundorten auftreten. Die Mün­
zen vom Typus II mußten während einer ziemlich 
langen Periode produziert werden, kennen wir doch 
etwa 5000 Stück davon und zwar in vielen Abarten; 
die Funde dieser Münzen stammen aus über 20 Stät­
ten, die fast über das gesamte Gebiet des damaligen 
Großfurstentums Litauen verstreut sind. Die sowohl 
in Schätzen als auch vereinzelt gefundenen Münzen 
treten ballungsweise auf, und zwar vor allem in der 
Gegend von Wilna und Troki, woher gegen 10 Schätze 
stammen, von denen einer, in Werki bei Wilna, 1857 
Stück aufweist; auch in Wolhynien, hauptsächlich in 
der Umgebung von Luck, wurden 5 Schätze entdeckt, 
von denen zwei sehr bedeutend sind. Derartige Mün­
zen treten auch in der Ukraine und in Weißrußland 
auf, sie dienten also in der Tat als allgemeinstaatliches 
Zahlmittel, doch gelangten sie nicht über die Grenzen 
des Großfürstentums. Einige der Funde stammen erst 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, was beweist, daß 
sie längere Zeit im Umlauf waren,als ihre Prägezeit 
betrug. Davon zeugt auch ihr gemeinsames Auftreten 
in einigen Schätzen mit den Münzen vom Typus III.

Es besteht ein gewisser Zusammenhang des ge­
nannten Typus mit dem Typus III, da sie ein ähnli­
ches Prägebild (Säulen) tragen. Dieser Typus gilt als 
ein etwas späterer. Es ist wenig überzeugend, ihn 
schon auf die letzten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts 
zu datieren, wahrscheinlicher ist seine Datierung auf 
das zweite-dritte Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts. Wir 
kennen etwa 650 Stück dieser Münzen aus etwa 15 
Funden, die wiederum fast ausschließlich auf dem Ge­
biet des eigentlichen Litauens und nur in wenigen

Exemplaren in Weißrußland auftreten. Als Prägeort 
werden Kowno oder Wilna angenommen - abhängig 
davon, auf welche Weise der auf einem Teil der Abar­
ten auftretende Buchstabe entziffert wird: als goti­
sches K oder als kyrillisches B /=W/.

Am seltensten tritt der Typus IV auf, von dem 
kaum 10 Stück bekannt sind, die alle aus drei ver­
schiedenen Funden im eigentlichen Litauen stammen. 
Einer von ihnen aus der Gegend von Wilna wird auf 
die Zeit nach 1430 datiert, was im Einklang mit der 
aus der Reihenfolge der Prägemotive sich ergebenden 
Chronologie steht. Der Vorschlag, den Typus in die 
Wende des 14. und 15. Jahrhunderts zu setzen, weist 
keine nähere Berechtigung auf, obwohl eines der Prä­
gebilder - ein Schild mit Doppelkreuz - eine Analogie 
zu den polnischen Münzen aus derselben Zeit auf­
weist. Außerdem gehört dieses Motiv, ebenso wie eini­
ge andere, zu den von den litauischen Fürsten auch 
im 15. und 16. Jahrhundert gebrachten dynastischen 
Emblemen.

Bei den fünf Hauptmotiven der auf den ältesten 
litauischen Münzen auftretenden Prägestempel bringt 
nur das erste eine volle Inschrift und zwar des Wortes 
PECAT in kyrillischer Schrift. Dieser Stempel ist das 
wichtigste Zeugnis russischer Einflüsse auf das litaui­
sche Münzwesen. Das russische Wort »pecat« bedeu­
tet Siegel oder überhaupt Zeichen, es wurde oft auf 
den mittelalterlichen russischen Siegeln angewendet 
und diente als Vorbild für viele im 14. und 15. in den 
Großfürstentümern von Moskau, Susdal und Rjasan, 
später auch in Groß-Nowgorod geprägten Münzen. 
Auf den russischen Münzen trat diese Inschrift meist 
in der ausgebildeten Form »Siegel des Fürsten« oder 
»Siegel des Großfürsten« (PECAT KNJAZJA oder 
VELIKOGO KNJAZJA) auf, dem der entsprechen­
de Name des Fürsten folgte. Diese Inschriften hatten 
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große Bedeutung für das Prestige, indem sie u.a. die 
Position des angeführten Fürsten hinsichtlich anderer 
russischer Herrscher und im 14. Jahrhundert auch 
der die Oberherrschaft über manche russische Für­
stentümer ausübenden tatarischen Khane bekräftig­
ten. Auf den litauischen Münzen wurde die Inschrift 
auf das Wort PECAT begrenzt, das noch dazu auf den 
meisten Abarten in vereinfachter, fast unleserlicher 
Form auftritt, was bezeugt, daß diese Entlehnung rein 
formal war und keinesfalls eine Adaptierung des ei­
gentlichen Inhalts der Inskription zur Folge hatte. 
Die sowjetischen Forscher nehmen an, daß die im Ge­
biet Pron geprägten Münzen des Großfürstentums 
Rjasan als unmittelbares Vorbild für diese litauischen 
Münzen dienten, da sie auch ein ähnliches Gewicht 
aufwiesen; doch hält es schwer, wirtschaftliche oder 
kulturelle Verbindungen aufzuweisen, die eine derar­
tige Nachahmung motiviert hätten. Es konnte natür­
lich Sache des Zufalls sein, aber es ist nicht auszu­
schließen, daß die Inschrift PECAT nicht von den 
russischen Münzen, sondern den einheimischen litau­
ischen Siegeln übernommen wurde, die teilweise im 
14. Jahrhundert lateinische, teilweise kyrillische In­
skriptionen trugen. Ein analoges Beispiel bringen die 
gleichzeitigen moldauischen Münzen mit der In­
schrift SIM (= Sigillum) PETRI WOIWOD, die 
auch in Litauen auftreten und zwar in dem Schatz 
von Sancai bei Kowno, der der hauptsächlichste Fund 
von Münzen mit der Inschrift PECAT ist.

Das zweite Prägemotiv, das auf den Münzen vom 
Typus I und II auftritt, stellt eine Lanzenspitze mit 
einem kleinen Kreuz an dessen Seite dar. Es ist dies 
ein ganz und gar originales Motiv, das keine Analo­
gien auf anderen gleichzeitigen Münzen hat. Dagegen 
wurde bemerkt, daß eine gewisse Verbindung zwi­
schen diesen Prägebildern und den Siegeln der litaui­

schen Fürsten des 14. Jahrhunderts besteht, wo der 
Fürst mit einer Lanze in der Hand abgebildet ist. Es 
wurde auch darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Lanze als Nationalwaffe der Litauer galt. Maßgeben­
der könnte hier die insigniale Rolle der Lanze sein, die 
im frühen Mittelalter in Mitteleuropa wohl bekannt 
war und im 15. Jahrhundert auch für die Rus, beson­
ders für das Fürstentum Twer, mit dem Litauen in 
engen dynastischen Kontakten stand, bezeugt ist. Die 
Beifügung eines kleinen Kreuzes zu der Lanze wird 
als Ausdruck der Christianisierung dieses Symbols 
bewertet, so daß die Chronologie dieser Prägung in 
die Zeit nach 1387 fallt. Zweifelhaft erscheint die An­
nahme, daß die Lanzenspitze mit Kreuzchen das per­
sönliche Zeichen Witolds sein kann, das anstelle sei­
nes Namens gebraucht wurde. Jedenfalls erscheint 
dieses Motiv auf keinen nach dem Tode dieses Fürsten 
(1430) geprägten Münzen mehr, im Gegensatz zu an­
deren, das Symbol der Dynastie oder den litauischen 
Staat darstellenden Zeichen.

Das dritte Motiv des Prägebildes, die sognenannten 
Säulen, sind eben das Emblem der Jagiellonen, das 
auf ihren Münzen und Sieglen bis zum Erlöschen der 
Dynastie im Jahre 1572 auftritt. Dieses Zeichen be­
steht aus geraden Balken: einem horizontalen und 
zwei an dessen Enden senkrecht stehenden, zwischen 
denen sich ein Rechteck befindet, das mit einem kur­
zen senkrechten Balken gekrönt ist. Das Ganze wird 
»Säulen« oder »Die Säulen des Gedymin« genannt, 
was natürlich ein Mißverständnis ist, da dieser Fürst 
(1316-1341) über ein halbes Jahrhundert vor dem Er­
scheinen dieses Emblems gelebt hat. Es wird auch 
»drei Pfosten« oder »Pfostentor« genannt. Der letztere 
Ausdruck hängt mit der Annahme zusammen, die 
schon zu Beginn des vorigen Jahrhunderts aufgestellt 
wurde, die Säulen auf den ältesten litauischen Mün- 
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zen seien eine Nachahmung des sogenannten genuesi­
schen Schlosses, also des redenden Wappens von Ge- 
nua/Ianua = Tor/, das unter anderem auf den Mün­
zen der genuesischen Kolonie Kaffa auf der Krim vor­
kommt. Von dort sollte es durch die Litauer übernom­
men worden sein. Diese in die Literatur eingegangene 
Hypothese läßt aber Bedenken aufkommen. Die bei­
den Zeichen sind sich zwar ähnlich, doch zeigen sie 
deutliche Unterschiede, wobei die Säulen eine stärker 
entwickelte und gleichzeitig stabilere Gestalt aufwei­
sen. Außerdem findet sich das Motiv des genuesi­
schen Schlosses auf den Münzen Kaffas erst um 1420, 
also nach der Enstehung der entsprechenden litaui­
schen Münzen. Zudem treten die Münzen aus Kaffa 
nur in den südlichen Regionen des Großfürstentums 
Litauen auf, vor allem in der Ukraine, wo sie über­
haupt viel seltener als die Münzen der Krimtataren 
zu finden sind. Die Annahme, die Münzstätte zu Wil­
na hätte sich dieses Vorbildes bedient, findet also kei­
nerlei sachliche Begründung. Andererseits treten die 
Säulen, wie schon bemerkt, auf den tatarischen Mün­
zen aus dem Ende des 14. Jahrhunderts als litauische 
Kontrasignatur auf, in Ausnahmsfällen wurden auch 
russische Münzen auf diese Weise signiert. In jedem 
Falle war dies also ein Zeichen, das die Oberherr­
schaft der Dynastie über den Staat ausdrückte. Seine 
Genese ist nicht klar, doch wäre es eigentlicher als ein 
ursprünglich litauisches Emblem anzunehmen, denn 
als eine Entlehnung.

Ein anderes Emblem von staatlichem Charakter, 
das auf den Münzen vom Typus III und IV zu sehen 
ist, ist die Gestalt eines Reiters, der ein Schwert hoch­
hält. Diese Darstellung ist noch recht primitiv und 
von nicht stabilisierter Gestalt, doch wird sie allge­
mein als eine der ersten Präsentationen der »Pogon« 
anerkannt, des Wappens des Großfürstentums Litau­

en, das später ständig auf Münzen, Siegeln und ande­
ren Objekten in heraldisch ausgebildeter Form auf­
tritt. Die Herkunft dieses Emblems wird von den Sie­
geln der litauischen Fürsten abgeleitet, wo die Gestalt 
des gewappneten Reiters seit Mitte des 14. Jahrhun­
derts erscheint. Mittelbar wurde dieses Motiv aus der 
Sphragistik Mittel- oder Westeuropas übernommen, 
es hat nichts Gemeinsames mit dem einen Spieß (kein 
Schwer.t!) ‘tragenden Reiter, der für die Münzen der 
Fürsten der Rus typisch ist; diese Münzen tragen den 
Namen »kopiejki«, der von »kopje« (Spieß) abgeleitet 
ist. Zuweilen tritt dennoch auf den Moskauer Münzen 
aus dem Ende des 14. und Beginn des 15. Jahrhun­
derts auch ein Reiter mit erhobenem Schwert auf, hier 
konnten also auch diese Vorbilder wirken.

Als letztes Prägebild haben wir ausschließlich auf 
den Münzen vom Typus IV den Schild mit Doppel­
kreuz. Auch diese Darstellung gehört der dynasti­
schen Symbolik der Jagiellonen an, und wir finden sie 
u.a. auf dem Schild, den die Ritter der »Pogon« tra­
gen, im 15.-16. Jahrhundert auf Münzen und Siegeln. 
Das Doppelkreuz im Schild tritt gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts auch auf manchen polnischen, von La­
dislaus Jagiello geprägten Münzen auf. Die Assimilie­
rung dieses Zeichens ist zweifelsohne eine Folge der 
Christianisierung der Dynastie, doch ist seine Genese 
noch nicht aufgeklärt. Gewiß wirkten hier polnische 
Einflüsse und mittelbar auch ungarische mit, da im 
14. und 15. Jahrhundert das Doppelkreuz das Staats­
wappen Ungarns gewesen war. Eine gewisse Rolle 
spielte hier wohl die dynastische Verbindung, die Hei­
rat Jagiellos mit der polnischen Königin Hedwig von 
Anjou, was zu der Christianisierung Litauens und sei­
ne Einbeziehung in den Kreis der lateinischen Kultur 
führte. Die Gestalt dieses Doppelkreuzes, dessen bei­
de Querbalken von gleicher Länge sind, ist jedenfalls
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vom Doppelkreuz der orthodoxen Kirche verschieden 
und weist auf eine westliche Herkunft hin.

So ist im ältesten litauischen Münzwesen in stärke­
rem oder schwächerem Maße der Widerschein der 
vielseitigen Einflüsse erkennbar, die in jener Zeit in 
Litauen wirkten und an der Schaffung seines kulturel­
len Antlitzes teilhatten. Der Zeitabschnitt dieses 
Münzwesens war jedoch begrenzt und hing mit der 
hervorragenden organisatorischen Tätigkeit des 
Großfürsten Witold zusammen. Bemerkenswert ist 
die Reichhaltigkeit der Inhalte der Prägebilder dieser 
Münzen an staatlicher und dynastischer Symbolik, 
wobei religiöse Motive fast kaum angewandt werden. 
Die in Litauen neu organisierte katholische Kirche 
war gewiß einer der aktivsten Nutznießer dieser Mün­
zen, wurden doch die reichsten Schätze eben in den 
Besitztümern der Wilnaer Kathedrale gefunden. Je­
denfalls wurde nach dem Tode Witolds - vielleicht 
infolge der Kämpfe um den großfürstlichen Thron in 
den Jahren 1430-1440 - das Prägen der genannten 
Münzen eingestellt. Im darauf folgenden halben Jahr­
hundert hat Litauen keine eigene Münzen, sie werden 
auf dem Markt durch fremde ersetzt. Erst während 
der Regierung von Alexander dem Jagiellonen (1492- 
1506) wird das Prägen von Münzen wieder aufgenom­
men, die zwar gewisse spezifische Eigenheiten aufwei­
sen, doch im allgemeinen sich an polnische Vorbilder 
anlehnen. Nach einem Zeitabschnitt der Fluktuation 
zwischen westlichen und östlichen Einflüssen war da­
mals das Dilemma schon für die Zeit langer Jahrhun­
derte zugunsten der Kultur des Westens entschieden 
worden, was natürlich ebenfalls das Münzwesen 
umfaßte.
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